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«Alles von der Schule zu erwarten, ist falsch»
Vor demSchulstart spricht der Basler ErziehungsdirektorMustafaAtici über die grossenBildungsthemen:Noten, Berufsbildung, Integration.

Interview: Nora Hoffmann
undHans-Martin Jermann

HerrAtici, Sie sindnunseit
etwasmehrals einemJahr
BaslerErziehungsdirektor.
ZiehenSiedochbitteBilanz:
WelcheNotevon 1bis6
gebenSie sich selbst?
MustafaAtici: (Lacht.) Ichwürde
sagenzwischeneiner5undeiner
5,5. Ich habe das Privileg, dass
ich als Basler Grossrat und Na-
tionalrat inBernbereits seit vie-
len Jahren Bildungspolitik be-
treibendarf.DieseErfahrungen
konnte ich in mein neues Amt
mitnehmen. Zudemwar ichmir
als selbstständigerUnternehmer
gewohnt, zu führenund resulta-
torientiert zudenken.MeinStart
war fürmich hervorragend.

Siewussten,worauf Sie sich
einlassen.Gabesgleichwohl
Überraschungen?
Positiv überrascht hat mich die
Offenheit und Flexibilität der
Mitarbeitenden imErziehungs-
departement. Ich wusste nicht,
wieflexibel dieLeute inderVer-
waltung sind.

SiekamenalsUnternehmer
ineinestaatlicheVerwaltung.
Ja.Deshalbwar ich nicht sicher,
auf welche Stimmung und Kul-
tur ich genau treffe. Ich bin sehr
glücklich.

Washatsich fürSiealsPrivat-
personverändert?
Ichhabemanchmaletwaswenig
Zeit fürdieFamilie, die fürmich
der Ort ist, wo ich viel Energie
schöpfen kann. Beim Zeitung-
lesen amMorgenmuss ich eine
Triage vornehmen, ich habe
nicht mehr gleich viel Zeit wie
vor meiner Wahl in die Regie-
rung. Als ich kürzlich mal nach
dem Duschen gesungen habe,
hat meine Frau zu mir gesagt:
«Ich glaube dir nicht, dass du
dich so auf die Arbeit freust, du
bist doch gestern am Abend so
spät nach Hause gekommen.»
Es ist aber so: Ich stehe jeden
Morgensehrgerneaufundkom-
me sehr gerne hierher ins ED.

ZurückzudenSchulnoten.
Schweizweitwirddarüber
diskutiert, dieseaufPrimar-
odergaraufderSekundar-
stufeabzuschaffen.Wie
stehenSiedazu?
InBasel habenwir kürzlich zum
ThemaSchulnoteneineArbeits-
gruppe ins Leben gerufen. Das
Projekt steckt in der Vorphase.
Wir sind daran, zu definieren,
mit welchen Themen sich diese
Arbeitsgruppe auseinander-
setzen könnte.

Was ist Ihrepersönliche
Meinung?Braucht esNoten?
Ich persönlich finde, dass schu-
lische Leistungen messbar sein
sollen.Wiedasgeschieht, ist aus
meiner Sicht offen. Die Arbeits-
gruppe wird unterschiedliche
Modelle thematisieren. Ich freue
mich, damitzudiskutieren.

Esgibt immerwiederDiskus-
sionenumSinnundUnsinn
derdreiLeistungs-zügeA,E
undPaufderSekundarstufe.
IhreMeinung?

Für mich ist wichtig, dass wir
Chancengerechtigkeit und
Durchlässigkeit gewährleisten.
Das sind für mich zentrale Be-
griffe. Bei der Durchlässigkeit
sind wir leider nicht so unter-
wegs, wie ich mir das wünsche.
Sie ist zu gering, insbesondere
zwischendenLeistungszügenA
undE schaffen zuwenige Schü-
lerinnenundSchülerdenWech-
sel.Deswegenhabenwir auch in
diesem Bereich eine Arbeits-
gruppe ins Leben gerufen. Sie
prüft nun, wie die Durchlässig-
keit verbessertwerdenkann,um
so die Chancengerechtigkeit zu
erhöhen.

Basel-Stadthattebisvor
einemJahrzehnteineSekun-
darstufeohneLeistungszüge,
dieOrientierungsschule
(OS).Diese scheiterte. Istdas
heutigeSystembesser?
Ich möchte der Diskussion in
dieser Arbeitsgruppe nicht zu
starkvorgreifen. Ichmeineaber:
Dasheutige System ist gut, aber
verbesserungswürdig. Leider
habe ichkeinekonkretenZahlen
zurDurchlässigkeit zurHand.

DerGrosseRathat imHerbst
2024einMassnahmenpaket
zur IntegrativenSchulegut-
geheissen, alsKompromiss
zurFörderklassen-Initiative.
WostehtdieUmsetzung?
Das ED hat im Januar ein Kon-
zept vorbereitet, das anschlies-
send von den Schulleitungen
diskutiert wurde. Ein Grossteil
hat bereits entschieden, wie sie
das Konzept umsetzen wollen.
Es gibt Schulhäuser, diemit der
Doppelbesetzung zufrieden
sind. Andere wiederum wollen
eineFörderklasse,dafürbraucht
es allerdings genügend Raum,
ebenso wie qualifizierte Fach-
personen. Für mich ist zudem
wichtig, dasswir gutmit denEl-
ternzusammenarbeiten.Das ist
entscheidend,wirkönnenkeine
Massnahmen einfach von oben
beschliessen.Dasgilt nebender
IntegrativenSchuleauch fürFra-
genderFrühförderungoder spä-
ter der Berufsbildung.

UndwiemessenSieden
ErfolgderMassnahmen?
Ein oder spätestens zwei Jahre
nach Implementierung soll die
Schule aufzeigen, ob die Mass-
nahmen zu Verbesserungen ge-
führthaben. IstdasnichtderFall,
sowerde ich schauen, ob es eine
Art «best practice» aus einem
anderenSchulhaus gibt, die sich
adaptieren lässt. Dass unsere
Schulen so unterschiedlich ti-
cken, war eine positive Überra-
schung fürmich. Ichmöchtedas
wo immermöglich beibehalten.

WassagenSie zudenStim-
men,die sagen, die Integrati-
veSchule sei gescheitert?
Dieser Meinung bin ich nicht,
aber sie ist verbesserungswür-
dig. DieGesellschaft hat sich in
den vergangenen Jahrzehnten
stark verändert.Dasmerktman
auch bei den Kindern in allen
Kontexten. Es gilt deshalb, gute
Gefässezuentwickeln,umauch
hier die Chancengerechtigkeit
zu gewährleisten. Der Grosse
Rat hat dafür 12,8 Millionen

Franken gesprochen, davon
4 Millionen für die Frühförde-
rung. Ich bin überzeugt, wenn
wir schon im Kindergarten die
Kinder adäquat unterstützen,
dann könnenwir sehr viel errei-
chen.Wir arbeiten zudem an
weiteren integrativenMassnah-
menfürdieSekundarstufe I.Das
vomGrossenRatgutgeheissene
Paket beinhaltete ja «nur» die
Lerninsel, weitere Massnah-
men sind auf dieser Stufe nötig.

VonLehrpersonenhörtman
oft, dassderUmgangmit
Eltern schwierigerwerde.

WienehmenSiedaswahr?
Diese Probleme sind mir nicht
neu. Ich lege grossen Wert auf
eineengeZusammenarbeit zwi-
schenSchuleundElternhaus. In
unseremKantonkennen fast40
Prozent der Eltern unser Schul-
system nicht richtig. Zum Bei-
spiel, weil sie selber nicht hier
zur Schule gingen. Diese Eltern
werden am besten möglichst
früh abgeholt, also wenn ihre
Kinder indenKindergartenein-
treten. Jemehr siewissen, desto
besser können sie ihre Kinder
aufdemBildungswegbegleiten.

Wechselnwir zurSekundar-
stufe II. InBasel-Stadt liegt
dieAbschlussquotebei
85Prozent, 10Prozentunter
demZiel. 15Prozentder
jungenMenschenverfügen
alsowederübereineMatur
nocheineBerufslehre.
Unser Bildungssystem basiert
aufderSekundarstufe IIaufzwei
Grundsäulen,demgymnasialen
WegundderBerufslehre.Wenn
ich so die Debatte verfolge, so
habe ich den Eindruck, dass die
BerufsbildungnuralsPlanBbe-
handelt wird, wenn der gymna-
siale Weg scheitert. Das akzep-
tiere ich nicht. Weshalb werden
dieProdukteunsererKMUwelt-
weit für ihre hohe Qualität ge-

schätzt? Das hat nicht nur, aber
massgeblich mit unserem Be-
rufsbildungssystem zu tun. Die
FörderungderBerufsbildung ist
eine Aufgabe, die wir alle ange-
hen müssen, der Kanton, die
Lehrerinnen und Lehrer, die
Wirtschaft, die Eltern gemein-
sam mit den Jugendlichen. Der
vonmirpräsentierteMasterplan
sieht vor, dass schon in der Pri-
marschule über Berufsbildung
informiert wird. Gerade bei El-
tern mit akademischem Back-
groundmüssenwirdieÜberzeu-
gungsarbeit intensivieren.

WeshalbwirddieBerufs-
lehre alsPlanBbehandelt?
Es hat, nicht nur, aber auch,mit
denVorstellungenderVerdienst-
möglichkeitenzu tun.Allerdings
denke ich,dassdieseVorstellun-
genbis zueinemGradeinerKor-
rekturbedürfen: Ichhabe inmei-
ner Verwandtschaft einen Elek-
triker, dereinUnternehmenmit
13Mitarbeitenden führt. Er ver-
dientmehralseinNeffevonmir,
deranderHochschuleSt.Gallen
Wirtschaft studiert hat.

Ist aus Ihrer SichtdieMaturi-
tätsquote zuhoch?
IchwilldieseDiskussionnichtan
Quoten festmachen. Es braucht
alleBildungswege. 10bis 13Pro-
zent brechen aktuell die Lehre
ab. Das wollen wir verhindern
unddie Betriebe unterstützen.

AlsMittel für einehöhere
Abschlussquotehat SVP-
Grossrat JoëlThüringein
Ausbildungsobligatorium
gefordert,wie esdieKantone
GenfundTessinkennen.
In Basel-Stadt gibt es bereits
Brückenangebote fürs zehnte
Schuljahr sowie das Gap – Case
ManagementBerufsbildung. Ich
finde die Idee des Ausbildungs-
obligatoriums spannend. Wir
werden im EDmit Blick auf die
Erfahrungenausdengenannten
Kantonenprüfen,obundwiewir
einsolchesModell inBasel-Stadt
einführen könnten.

DieKosten fürStellvertre-
tungenwegenBurn-outsvon
Lehrpersonensindhoch.
Weshalbwurdenicht früher
gehandelt, umdiepsychische
Gesundheit zustärken?
Es gibt für Lehrpersonen Ange-
bote zur Stärkung der psychi-
schenGesundheit, die sie jeder-
zeit nutzen können. Die Schul-
leitungen sollen mit den
Lehrpersonen noch direkter
arbeiten, das ist Bestandteil
eines intensivenProzesses.Eine
Aufgabe einer Taskforce Stell-
vertretungskosten ist es, mit
Massnahmen die Gesundheit
der Lehrerpersonen zu fördern.

AmMontagbeginntdas
neueSchuljahr.Wie stehen
Sie zueinerVerschiebung
der Sommerferien?
Dazu sind mehrere Vorstösse
eingereicht worden. Ein Thema
ist esauf jedenFall.DieHitze ist
ein Faktor, aber esmüssen auch
die Arbeitswelt oder die Tages-
strukturen in die Überlegungen
miteinbezogen werden. Wir
schauendasnungemeinsammit
unserem Nachbarn Baselland
an,eineunilateraleLösungohne
Abstimmung zwischen beiden
Kantonenmacht keinen Sinn.

WasgehenSie alsErstes an
imneuenSchuljahr?
Die Umsetzung der Massnah-
men zur Integrativen Schule.
Zweitens die Frühförderungs-
angebote und drittens die Zu-
sammenarbeit mit den Eltern.
Alles von der Schule zu erwar-
ten, ist die falsche Einstellung.
Die Rolle des Elternhauses für
denErfolgderKinder ist zentral
unddieEntlastungderLehrper-
sonenmir einAnliegen.

«Schulische Leistungen sollen messbar sein»: Mustafa Atici zum Thema Noten. Bild: Kenneth Nars

«DieBerufs-
lehrewirdnur
alsPlanB
behandelt.
Dasakzeptiere
ichnicht.»

«DieVerschie-
bungderSom-
merferien ist
einThema.
Wir schauen
dasnunmit
Basellandan.»


